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Rettung durch Rettung.
Was Du dem Nächſten Gutes thuſt,
Iſt fur Dich ſelbſt Gewinn.

Es iſt eine, durchaus den Grundlehren der
Religion widerſtreitende, Gewohnheit der
Menſchen, jene Ereigniſſe ihres Lebens, deren
Grundurſachen und Zuſammenhang mit der
moraliſchen Weltordnung ſie nicht erkennen,
dem Zufall zuzuſchreiben, und zu vergeſſen,
daß die unſichtbare Hand der ewigen Vorſe-
hung alle Schickſale lenkt. Folgende Bege-
benheit durfte einen neuen Beweis zu dieſer
Behauptung geben.

Es war eine ſturmiſche Winternacht, der
Nord blies ſchneidend über die Gebirge und
fuührte ungeheure Schneemaſſen daher. Bon-
will, der Arzt des Dorfes und der Umgegend,
ein menſchenfreundlicher Greis, ſaß noch beim
wärmenden Kamin und las in den jüngſt er-
haltenen Zeitungen. Die Lichter waren alle
ausgethan bis auf die Lampe, und ſeine Gat-
tin hatte ſich bereits zur Ruhe begeben da
pochte man an der Hausthuür mit Ungeſtüm.
Da Niemand mehr wach war, geht er ſelbſt
zu öffnen, und herein tritt ein dicht verhull-

ter unbekannter Mann, der mit angſtlicher
Stimme bat, Bonwill mochte augenblicklich
nach dem eine Stunde entfernten Dorfe zu
dem Kranken kommen, den er heute fruh be-
ſucht habe. Der Arzt wunderte ſich, daß der
Kranke noch lebe, da er ihn im Todeskampf
verläſſen, auch nahm er Anſtand, bei dem
furchtbaren Schneegeſtoöober aus dem Hauſe
zu gehen. Der Fremde bat dringend und
ſtellte ihm die Sehnſucht des Kranken vor, der

ſich erholt habe und nur unaufhörlich nach dem
Arzt ſeufzte. Bonwill, ein Freund der Ar-
men und Leidenden, ließ ſich endlich bewegen;
er weckte ſeinen Diener auf, daß er den kleinen,
zu dieſem Zwecke ſtets bereiten Wagen an-
ſpanne, und nach einer Viertelſtunde fahrt
der menſchenfreundliche Arzt in die ſtürmiſche
Nacht hinaus.

Der Bote eilt voran; entſchwindet aber
bald den Blicken. Der halbe Weg war bereits
zurückgelegt, als plötzlich das Pferd ſcheu auf
den Vorderfüßen ſich emporhebt, und auf
keine Weiſe zum Weitergehen zu bewegen iſt.
Der Diener ſpringt von dem Wagen, und er-
blickt im Schnee einen Soldaten, der erfroren
zu ſeyn ſchien. Bonwill unterſuchte ihn, fin-
det, daß die Lebensgeiſter nicht entflohen, daß
aber ſchleunige Hulfe nöthig ſey. Was war
zu thun? Dort harrte ein Kranker, der aber
vermöge ſeines Uebels auch im beſten Falle
keinen Tag mehr leben konnte; zudem ſchien
die Sache verdachtig, da ſich der Bote ſo ſchnell
verloren hatte; hier heiſcht ein Scheintodter
augenblicklich Beiſtand,. Die Wahl war kurz;
der Soldat wurde in den hintern Theil des
Wagens gehoben, mit Schnee uberdeckt, und
ſo ging's wieder nach Hauſe zurück, indem
Bonwill beſchloß, wie ſich der Soldat erholt
hatte, noch dieſelbe Nacht den Kranken zu be-
ſuchen.

Wie ſie ſich dem Hauſe nahern, ſehen ſie
die Fenſter deſſelben erleuchtet. Herr und
Diener, von Bangigkeit ergriffen, laſſen den
Wagen am Thore ſtehen und eilen in das
Haus.
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Der Soldat, den man in der Angſt ver-

geſſen hatte, war in der Schneehulle allmählig
zu ſich gekommen. Er verſuchte aus dem Wa-
gen zu ſteigen, was ihm, wiewohl mit Muühe,
gelingt, da ſeine Gelenke noch etwas ſteif wa-
ren. Da er Licht im Hauſe ſieht, beſchließt
er, hineinzugehen, um zu erforſchen, was mit
ihm vorgegangen ſey. Eine Weile tappt er
im Finſtern herum, endlich findet er eine Thure,
durch die er in ein finſteres Gemach kommt, auf
deſſen Boden er auf etwas ſtößt, das er beim
Betaſten zu ſeinem Entſetzen als einen Leich-
nam erkennt. Unwiſſend, wo er hingerathen,
zieht er den Saäbel und geht nach der entge-
genſtehenden Thüuür, an der durch eine Ritze
Licht durchſchimmert. Er öffnet ſie leiſe, und
erblickt zwei Maänner und eine Frauensperſon,
den Doctor, deſſen Gattin und Diener, gekne-
belt und mit Stricken gebunden auf dem Bo-
den liegen, und zwei Räuber, die eben den
Arzt morden wollten. Jn dieſem furchterli-
chen Augenblick wird er ſeiner ganz machtig,
ſturzt hinzu, haut einen der Mörder zu Boden,
erhebt ein maächtiges Geſchrei, ſchneidet dem
Diener, der ihm am nachſten war, ſchnell mit
dem Schwerte die Bande entzwei, zerſchlagt
die Fenſter, um dem Tumult im Dorfe hörbar
zu machen. Auf dieſen Laärmen ſturzen aus
den Nebengemachern noch zwei Kerls herzu,
die mit Auspluündern beſchaftigt waren und
nicht wenig erſtaunen, hier einen bewaffne-
ten Soldaten zu ſehen. Sie vertheidigten
ſich gegen ihn, da er aber unaufhörlich aus
vollem Halſe ſchrie, und grimmig um ſich hieb,
auch der Diener mit einem Knittel ſich in den
Kampf gemiſcht hatte, ergriffen ſie, uberwun-
den, die Flucht durch's Fenſter wurden aber
von einigen Bauern, die zu Hülfe eilten, ein-
gefangen und dem Gericht uberliefert.

Nun folgte die Erklärung des Vorfalls.
Der Fremde, der den Arzt zu dem Kranken bat,
war einer der Räuber, die ihn vom Hauſe
wegzulocken ſuchten, um daſſelbe ungehindert
ausplundern zu können; der Soldat hatte in
der nächſten Herberge durch Genuß von Brannt-
wein ſeine Lebensgeiſter gegen die ungeſtu-
me Witterung zu ſtarken geſucht, aber ſich ge
rade dadurch in Lebensgefahr geſturzt. Bon-
will fand beim Eintritt in ſeine Wohnung dieſe
von Raäubern beſetzt, wurde ſammt dem Diener
ergriffen und gefeſſelt, nachdem die Magd, die

beim Einbruche um Hülfe gerufen hatte, er
mordet worden war. Daſſelbe ware allen Per
ſonen des Hauſes widerfahren, hatte nicht
der Arzt mit Klugheit und Menſchenliebe den
Soldaten gerettet, der, wunderbar genug!
gerade da zur vollen Kraft kam, als Huülfe am
nöthigſten war. Drum wer des Nach
ſten ſich erbarmt, deſſen erbarmt
ſich auch Gott!

Der Feldherr Wallenſtein und ſein
alker Lehrer.

Der durch Schiller in allen Ständen be
kannt gewordene kaiſerliche Feldherr Wallen-
ſtein, Herzog von Sagan und Friedland, be-
ſuchte in ſeiner Jugend das Gymnaſium Gold-
berg in Schleſien, das durch einige ſeiner Rec-
toren, namentlich Caspar Dornavius, David
Vechner, Chriſtian Funk, Samuel Große u.
a. m., beruhmt geworden iſt. Während ſeiner
Schulzeit wurde der junge Waldſtein, ſo hieß
er damals, einige Male vom Lehrer, in deſſen
Klaſſe er war, von David Vechner, aus Frei-
ſtadt in Schleſien gebürtig, mit Nachdruck ge
zuchtigt. Dieſer ehemalige Zögling Vechners
kam in der Folgezeit, wahrend des 30jahrigen
Krieges, als kaiſerlicher Oberfeldherr mit gro
ßer Heeresmacht nach Goldberg. Man kannte
überall die Grauſamkeit und Harte dieſes
Feldherrn, daher zitterten die Einwohner von
Goldberg um ſo mehr, da einzelne Einwohner
öfters mit dem jungen Edelmanne fruüher in
Reibung gekommen waren. Kaum war der
Oberfeldherr in die Stadt eingeruckt, ſo fragte
er: „was ſind fur Lehrer am Gymnaſio?“
Man nannte ſie ihm, und bemerkte, daß der
alte Rector David Vechner noch lebe. So
leich ließ Wallenſtein das Haus deſſelben mitWache beſetzen, ihn ſelbſt aber vor ſich fuhren.

Vechner wußte es noch zu genau in welchen
Verhältniſſen er mit ſeinem ehemaligen Zög-
linge geſtanden hatte, um ſich nicht zu furchten.
Zitternd, wie ein Mann, der ſeinem Tode ent-
gegen geht, nahm er Abſchied von ſeiner Fa
milie. Er kam an, und die barſche Anrede
des Oberfeldherrn vermehrte noch ſeine Todes-
angſt. „Wiſſet Jhr noch,“ entgegnete der
Oberfeldherr, „wie Jhr mit mir, Eurem einſt-
maligen Zöglinge, fruher umgegangen ſeyd?“
Ew. Durchlaucht verzeihen gnädigſt, antwor-
tete beſturzt Vechner, wenn ich als Lehrer Den
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ſelben in meinem Amte zu viel gethan habe,
es war nicht böſe gemeint.

Jetzt fuhr der Oberfeldherr mit entrun
zelter Stirn und freundlicher Miene fort:
„„mein lieber Vechner, Jhr habt mir nicht zü
viel gethan, mein damals harter Sinn bedurfte
einer harten Erziehung, Jhr habt es, ich ſehe
es jetzt ein, mit mir wohlgemeint, es iſt Euch
ut gerathen; hattet Jhr nicht den gehörigen
rnſt gezeigt, ſo wurde ich es in den Wiſſen-

ſchaften nicht weit gebracht haben; furchtet
Euch nicht, es ſoll Euch nichts Unangeneh-
mes begegnen, ich habe zu Eurem Schutze
Euer Haus mit Wache beſetzen laſſen, zugleich
überreiche ich Euch ein kleines Andenken an
mich.

Erſt im Jahr 1669 ſtarb Vechner, nachdem
er 1666 ſich hatte emeritiren laſſen ſein gro-
ßer Zoögling ſtarb 4634 am 24. Februar als
Hochverrather. Jn neuern Zeiten hat ſich der
Fuürſt von Windiſch- Gratz veranlaßt geſehen,
Nachforſchungen anzuſtellen, um die Unſchuld
des Fürſten von Friedland an den Tag zu
bringen. Aus den vorgefundenen Acten geht
nichts Verdammliches hervor.

Die Documente, durch welche Piccolomini
den Staatsverrath zu erweiſen ſuchte, ſollen
der oberſten Behörde in Copie, nicht im Origi-
nale eingeſendet worden ſeyn. (S. Berl. Nachr.
von Haude und Spener 1833. St. 282.)

Wer eine Biographie dieſes merkwürdigen
Mannes zu leſen wunſcht, der nehme zur Hand
Arndlii vita WWallenstenii, Chemnitius Be-
ſchreibung des Schwedenkriegs, Puffendorf
de rebus, Zieglers Schauplatz, Hamburger
Remarken 1702. p. 241, Rudolph Schaubuhne
der Zeit, Forſter, Schorn und vor ihm v. Gra-
venitz, welcher bemüht war, Wallenſtein als
ſchuldlos darzuſtellen.

Das Merſeburger Schloß und die
Kaiſerburg.

Das Schloß, welches mit der Kirche ein re-
gelmaßiges Viereck bildet, und gegen die Saale
zu eine vortreffliche Ausſicht hat, wurde im
Jahre 1270 von Biſchof Friedrich von Torgau
zu bauen angefangen, und von ſeinen Nachfol-
gern vergröoßert. Friedrich machte mit dem
Flugel gegen Norden welcher an den Schloß
garten ſtöößt, ſeinen Anfang. Von Johann
von Boſe wurde das Schloß 1446 mit einer

Zwingermauer umgeben, und Biſchof Tilo von
Trotha errichtete den Flugel an der Saale bis
an die Kirche, zuletzt erbaute der Biſchof Si-

gismund von Lindenaun den Flugel nach Abend,
durch welchen das Schloß die Geſtalt eines
Vierecks und einen Zugang vermittelſt eines
Thores bekam. Spaterhin wurde das Schloß
vom Churfuürſt Johann Georg I. durchaus re-
parirt und zuletzt vom Herzog Moritz in den
Stand, in welchen es ſich anno 1815 befand,
geſetzt. Nachdem aber das Stift Merſeburg
1815 an das Königreich Preußen abgetre-
ten war, ſo wurde das Schloß zum Sitz
der damaligen Regierung eingerichtet, wes-
halb denn die vorher Herzoöglichen Säle in
etwa 70 heizbare Geſchaftsſtuben verwandelt
wurden. Auch befindet ſich noch jetzt auf dem
Schloſſe ein reichlich ausgeſchmücktes Spiegel-
zimmer. Jeden Flugel des Schloſſes ziert
außerdem noch ein Thurm.

Loch muß hier dasjenige Gebaände erwahnt
werden, welches jetzt zu einem Militairhauſe
eingerichtet worden iſt, und wodurch der aäußere
Schloßhof gebildet wird. Es iſt von Herzog
Chriſtian J. erbaut, welcher es zum Stifts-
Conſiſtorium und Gerichtsamte fur den Land
bezirk eingerichtet hatte. Jn dem untern Raume
war zur Zeit der Herzöge der Marſtall. Jetzt
iſt das Obertheil dieſes Gebäudes zu einer
Montirungs- Kammer fur das in Garniſon
ſtehende Militair umgeſchaffen.

Auf der Kaiſerburg, welche von den Römern
erbaut worden ſeyn ſoll und da belegen war,
wo jetzt die Curie Martini, das Reithaus und
die in dieſer Gegend gelegenen Hauſer ſtehen,
haben von 804 bis 1038 neun Burggrafen re-
ſidirt, dann wurde ſie dem Biſchof Hunoldus
vom Kaiſer Conrad II. übergeben und von
19 Biſchöfen bis 1288 bewohnt, nachher aber
wurde dieſe Burg abgetragen und die Dom-
herrneurien davon erbaut. Alsdann bezog
der 26. Biſchof Heinrich von Ammendorf das
neue Schloß. Die deutſchen Kaiſer, welche
öfters hier Hof hielten, reſidirten auf dieſer
Burg, namentlich: Otto III. a. 986 991
993 996, Heinrich II. 1002 1004 1007

41009 1015 1019 41021, Conrad 1033,
Heinrich III. 1042 1049 1054 1058
1070, Heinrich IV. 1087 1088, Heinrich V.
1106 1113 1147, Friedrich der Rothbart
1152-1172--44174; auf dem neuen Schloſſe



Heinrich VI. 1182, Otto IV. 1203, Fried-
rich II. 1213, Wilhelm 1252, Albert 1302 und
Sigismund 1417.

Der Kautſch uk.(Gummi elasticum.)
Dieſes vegetabiliſche Product wird mit

jedem Tage zu verſchiedenartigen Zwecken ver-
wendet; nicht nur braucht man es in mehrern
Gewerben in ungeheurer Ausdehnung, ſon-
dern man hat in neuerer Zeit auch die Anwen-
dung deſſelben in gewiſſen Krankheiten vor-
geſchlagen.

Der Baum, welcher das Product liefert,
der Seranga oder Jndia Rubber, fin-
det ſich auf der Nordkuſte Braſiliens, in der
Provinz Para, in großer Menge, wird 60
Fuß hoch, 18 bis 24 Zoll dick und iſt faſt bis
an den Gipfel von Zweigen entblößt. Die
Jndianer werden zur Ausziehung der Milch
oder des Saftes dieſes Baumes verwendet,
und jedes Jahr ſind 10 bis 12,000 Perſonen

damit beſchäftigt. Man behauptet, die Kraft
des Baumes gewinne durch das Auszie-
hen des Saftes, und ſeine langere Lebens-
dauer hange von dieſer Operation ab. Die
Maſſe elaſtiſchen Gummis, die jeder Baum
liefert, beträgt 100 bis 150 Pfund. Anfang-
lich fallte man den Banm, um den Saft zu
gewinnen,; ſeit einiger Zeit aber gewinnt man
den Saft durch Abſtechen, ebenſo wie man in
Nordamerika den Ahornſaft erhält. Man
fängt ihn Anfangs in irdenen Gefäßen auf,
worauf er in kleine Kufen gegoſſen wird.

Die erſte Andeutung einer Verwendung
des Kautſchuk geht bis ins Jahr 1770 zuruck,
und wurde von Printley in ſeiner Abhandlung
über Theorie und Praxis der Perſpective gege-
ben. „Seit dieſes Werk gedruckt wurde, ſagt
er, ſah ich eine Subſtanz, vermittelſt derer man
die Spuren von Bleiſtift auf dem Papier ſehr
leicht verlöſchen kann dieſe Subſtanz ſcheint
mir von großem Nutzen für diejenigen zu ſeyn,
welche ſich mit Zeichnen beſchäftigen. Seit
dieſer Zeit führte man nicht weniger als 1500
Tonnen Jndia Rubber jährlich blos aus der
Provinz Para aus, und die vereinigten Staa-
ten beſitzen zwei große Etabliſſements zur Ver
arbeitung dieſes Products. Das eine iſt zu
Roxburi in Maſſachuſetts, bekannt unter dem
Namen BRoxbury Jndia Rubber company, das

andere Etabliſſement iſt zu Lynn in demſelben
Staate und bekannt unter der Firma Boston
and Lynn Jndia Rubber manufacturing So-
eiety. Die erſte dieſer Compagnieen hat ein
Capital von 500,000 Dollars, und wurde vor
ſieben Jahren errichtet; ſie loſt den Kautſchuk
in Weingeiſt oder Terpentineſſenz auf, und
breitet ihn dann auf einem beſonders dazu
vorbereiteten Stoffe aus, den man trocknen
läßt. Die Stoffe ſind verſchieden, je nach dem
Gebrauch, zu dem ſie beſtimmt ſind. Die Ver-
fahrungsart, um den Kautſchuk aufzuloöſen,
iſt folgende manſchneidet ihn in kleine Stuücke,
fuüllt damit große, mehre Pipen enthaltende
Kufen an, und ſchuttet dann das Auflöſungs-
mittel daruber: nach wenigen Tagen iſt die
Auflöſung vollſtaändig und die Zubereitung
kann beginnen. Das Verhältniß des Auflö
ſungsmittels zum Kautſchuk iſt das Geheimniß
des Eigenthumers, und wurde nur durch Zu-
fall entdeckt.

Der Fuchs und der Holzhauer.
(Eine Fabel.)

Ein Fuchs, der von den Jagern lange ver-
folgt worden war, kam endlich zu einer Bauern-
hutte, vor welcher ein Holzhauer einen eiche-
nen Stock zerſpaltete. Bei dieſem entſchloß
er ſich eine Zuflucht zu ſuchen, und bat ihn, er
möchte ihm doch einen Schlupfwinkel anwei-
ſen, wo er ſich ſo lange verbergen koönnte, bis
die Jagd vorüber ſeyn werde. Der Holzhauer
ließ ſich aus Mitleiden und Barmherzigkeit
bewegen, und ſagte dem Fuchs, er ſolle nur in
ſeine Hutte gehen, da werde er wohl in Sicher-
heit ſeyn. Aber gleich darauf uüberlegte er
daß der Fuchs ein ſchaädliches Thier ſey, und
daß er ihn nun gleichwohl nicht verrathen
durfe, weil er ihn um Hülfe und Schutz an
geſprochen habe. Als die Jaäger bald hernach
kamen, und nach dem Fuchſe fragten, ſo ſagte
er ihnen zwar, er habe keinen geſehen, allein
zugleich deutete er mit der Hand und mit den
Augen auf ſein Häuslein, um ihnen verſtehen
zu geben, daß der Fuchs ſich darin verſteckt
habe. Aber die Jaäger, die blos auf ſeine
Worte Achtung gaben, gingen voruüber. Das
Fuchslein, das alles geſehen und gehört hatte,
ging gleich darauf zu der Hütte heraus, undſchlich ſich ſtillſchweigend davon. Dieſes ver-

droß den Holzhauer, und er ſchalt den Fuchs
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einen Undankbaren, und ſagte zu ihm: daß
du mit dem Leben davon gekommen biſt, das
haſt du doch mir zu danken. Da antwortete
das Fuüchslein: ich wollte dir gerne danken,
wenn deine Hande und Augen mit deiner Rede
übereinſtimmten weil ich aber doch etwas
ſagen ſoll, ſo wunſche ich deiner Zunge alles
Gute, allein die Hände ſollten dir abgehauen,
und deine Augen ausgeſtochen werden.

Dieſe Fabel ſcheint auf Diejenigen gerich-
tet zu ſeyn, die im Munde Honig, aber im
Herzen Galle und Falſchheit tragen.

Wie ſeltſam und abgeſchmackt der Auf-
wand an den Höfen des Großmoguls in Jn-
dien vor Zeiten war, laßt ſich aus folgendem
Berichte des Sir Thomas Roe vom J. 1615
erſehen „Bei feierlichen Gelegenheiten ſah
man Se. Majeſtat mit Diamanten, Perlen
und Rubinen, nicht nur bedeckt, ſondern völ-
lig überladen. Selbſt die Elephanten, die
mit bei der Proceſſion Parade machten, wa-
ren nicht nur mit reichlich vergoldetem Sattel-
zeuge verſehen, ſondern noch dazu mit den
koſtbarſten Juwelen am Vorderkopfe ausge-
ſchmuckt. Wenn der Monarch ſeinen Geburts-
tag feierte, ſo beſtand ſeine Hauptergoötzlich-
keit darin, daß er zwei Schachteln, die eine
voll Rubinen und die andere voll Gold und
Silbererbſen, vor ſeinen Miniſtern auf den
Boden umherſtreute, worauf dann die hohen
Diener Sr. Majeſtat, wie die Kinder um
Zuckerkugelchen, ſich hinwarfen und auflaſen.
Zu andern Zeiten ergoötzte ſich der Fürſt damit,
daß er ſich im größten Staate auf die Wag-
ſchaale ſtellte und ſich zuerſt gegen Rupien,
dann gegen Gold und Juwelen, oder gegen
reiche Kleider und Gewurze und endlich ge-
gen Korn, Mehl und Butter aufwiegen ließ.
Dergleichen Ergoötzlichkeiten beſchloß man dann
gewöhnlich, indem man ſich auf's Unmäßigſte
berauſchte.“

Ein Arzt in Florenz hatte öffentlich die aben-
tenerliche Jdee ausgeſprochen, daß der Menſch
auch leben koönne, ohne Speiſe durch den Mund
zu ſich zu nehmen.
nahrende Stoffe auf der Haut einreiben, wo
ſie dann von den Poren aufgenommen, und
ſtaärkend und erhaltend durch den ganzen Koör-
per verbreitet werden würden. Als Jemand

Er dürfe ſich namlich nur

daher eines Morgens zum Frühſtück in eine
Locanda geht, worin ſich der ſinnreiche Doctor
gleichfalls befindet, ſtreift er ſich den Aermel
auf, greift nach einer Semmel und fängt mit
ehrbarer Miene an, ſich den nackten Arm aus
Leibeskräften zu reiben. Alles ſtutzt, und der
Arzt, ſein nächſter Nachbar, fragt verwundert,
was er beginne? „Jnun, ich fruhſtücke!“ war
die ſarkaſtiſche Antwort.

Jn England, wobekanntlich immer nach
dem Buchſtaben des Geſetzes entſchieden wird,
beſteht auch ein Verbot, den Tabak mit frem-
den, ſchädlichen Dingen zu vermiſchen. Nun
ward einſt ein Tabakshandler angeklagt, daß
er gegen dieſes Verbot handele, indem er ſei-
nen Tabak mit Metallkalk anmache. Er be
wies indeß, daß ſein Tabak aus lauter Run
kelruüben- und Wallnußblattern beſtehe und
kein Blatt Tabak enthalte, und ward ſo frei-
geſprochen, während der Kläger zur Bezah-
lung der Unkoſten verurtheilt wurde.

Das Wörtchen Du.
Ein großer Sinn iſt oft in kleinen Worten,

Und ſpricht vertraulich unſerm Herzen zu,
Und hebt es wie das Hallen von Accorden
Ein ſolcher Sinn iſt auch im Woörtchen Du.

Wenn in die Andacht Seelen ſich ergießen,
Gewendet ernſt den Himmelshoöhen zu,
Und beten Du, o Vater, ſey geprieſen:
O wie erhebt ſich dann das Wortchen Du.

Wenn Kinder ſich an ihre Eltern ſchmiegen,
Das Auge treu den treuen Augen zu,
So nah die Buſen an einander liegen
Wie liebevoll iſt dann das Wortchen Du.

Hat ſich dem Freund ein wahrer Freund gefunden
Und ſchlägt des Einen Herz dem andern zu,
Verknupften ſie ſich ihre frohen Stunden:
Wie treu und ſanft iſt dann das Woörtchen Du.

Und fliegt des Junglings lieb'erglühtes Hoffen,
Und das des Madchens fliegts dem ſeinen zu,
Und ſteht Erfullung nun dem Sehnen offen
Wie ſelig macht ſie dann das Wortchen Du

Chara'd e.Wie viele Muüh' gab Mancher ſich um's Erſte!
Doch iſt, es zu erlangen oft das Schwerſte.

Die Schoönen ſind zu wandelbar geſinnt,
Und ihre Launen wechſelnder, als Wind.

Das Zweite drückt wo wir's am Beſten wiſſen,
Wenn wir's anch vor der Welt verſchweigen müſſen

Das Gan ze gab einſt in der Ritterzeit
Fur wack're Kampfer das Signal zum Streit.
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Außöſung der Charade im vorigen Stuck:

Hochzeitbitter.
à cm -mTSonntag, den 17. Juni, predigen in der

Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Hilde-
brand; Nachm. Hr. Cand. Findeis.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hevydenreich;
Nachm. Hr. Diac. Schellbach.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Gefreiten Virkefeld eine

Tothter. Geſtorben: der einzige Sohn des Regi-
ments- Sattlers Kahmann, im 2. Jahre.

Stadt. Geboren: dem Kauf und Handels-
herrn Centner eine Tochter dem Schneidermſtr. Lohr
ein Sohn dem Handarbeiter Colditz ein Sohn dem
Hausbeſitzer Runkel ein Sohn. Getrauet: der

urger und Obſthandler Schafer mit Jgfr. J. Ch. Bin
dernagel aus Weßmar; der Fleiſchhauermſtr. Mohr mit

gfr. M. F. Winter von hier; der Sanger und Schau-
pieler Doß aus Berlin mit F. W. Th. A. Zander von

hier. Geſtorben: der Doctor der Medicin und
Shirurgie, Jliſch, im 70. Jahre der jungſte Sohn des
Schuhmachermſtr. Focke jun im 1. Jahre der jüngſte
Sohn des Schuhmachermſtr. Trillhaſe, im 1. Jahre
die dritte Tochter des Federſpulenhandlers Redlich, im
2. Jahre der Hospitalit Witzſchke, im 61. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Chirurgen Land-
grebe ein Sohn dem Topfermſtr. Knofe eine Tochter.

Altenburg. Geboren: einer ledigen Perſon
eine Tochter Geſtorben: der jungſte nachgel. Sohn

des gew. herrſchaftl. Kutſchers und Hausbeſitzers Götze,
15 Jahr 5 Mon. alt die Ehefrau des Schuhmachers
und Einwohners Richter, 47 Jahr alt.

Kirchennachrichten von Schaafſtädt: Marz,
April und Mai.

Geboren: dem Zimmermeiſter Schneider ein Sohn;
dem Handarb. Schmidt ein Sohn dem B. u. Einw.
Petzold eine Tochter dem Siebmachermeiſter Jahnike
ein Sohn; dem Tiſchlermeiſter Thieme eine Tochter
dem B. u. Einw. Schincke ein Sohn dem Schuhma
chermeiſter Beyer ein Sohn dem Kaufmann Apel ein
Sohn; dem Wagnermeiſter Deubel ein Sohn dem
Schloſſermeiſter Steinkopf ein Sohn dem Tiſchlermei-
ſter Laccorn ein Sohn dem B. u. Einw, Kummer eine
Tochter dem Schmiedemeiſter Crellman eine Tochter;
dem Handarb. Kirchner ein Sohn dem Schuhmacher
meiſter Otte ein Sohn dem Schuhmachermeiſter Klein
ſteuber ein Sohn. Getrauet: Friedrich Breyver,
Handarb. von hier, und Johanne Sophie Theile aus
Clobicau. Geſtorben: der B. u. Einw. Kroſtewitz,
47 Jahr alt Marie Friederike Bauermann 14 Jahr
alt des Chauſſcewärters Schmidt Ehefrau, 49 Jahr
alt; des B. u. Einw. Siegels Ehefrau, 59 Jahr alt
der Schneidermſtr. Schleſing, 48 Jahr alt des Handarb.
Francke Wittwe, 42 Jahr alt des Schneidermeiſters
Seeburg Wittwe, 77 Jahr alt des Handarb. Loths
Kind, 2 Jahr alt Joh. Fried. Paatſchen, 30 Jahr alt
der B. u. Einw. Hommel, 46 Jahr alt des B. u. Einw.
und Zimmermanns Weihmann Ehefrau, 50 Jahr alt;
der B. u. Einw. u. Obermeiſter der Schloſſer Jnnung,
Seeburg, 70 Jahr alt die hinterl. Wittwe des ehemal.
General Accis-, Poſt und Licent Einnehmers Schö
nert, 90 Jahr alt Allwine Paul. Poppendick, 15 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. EThlr. r. pf.

Weizen 422 64 bis 4 25Roggen 1 20 bis 1 22 6

(458) Bekanntmachung.
Bekanntmachungen.

Auf Antrag der hieſigen Fiſcher-Jnnung wird hierdurch

Thlr. ſgr. pf. Ehlr. ſgr. pf.Gerſte 23 9 bis 27 62 3 bis 7 226.
e e e F e ae e h r ehe Se n S r c

wiederholt bekannt gemacht, daß der Fiſchfang im Saalſtrome mittelſt der Angel verboten
iſt, und daß die Uebertretung dieſes Verbotes nachdrücklich beſtraft werden wird.

Merſeburg, den 11. Juni 1838.
De r

22

Mia 9 i ſt r a t.
(446) Graswuchs- Verſteigerung bei Merſeburg. Mittwochs,

d e n. 2. J un in 1 8 3.8,
ſoll die auf den Königl. Geſtuütwieſen bei Merſeburg auf dem Halme ſtehende Grasnutzung,
und zwar Vormittags 83 Uhr auf dem Muhlanger, und Vormittags 10 Uhr auf dem
Werder, gegen ſogleich nach dem Zuſchlage zu leiſtende Zahlung, in einzelnen Kabeln
verſteigert werden.

Hauptgeſtüt Graditz, den 1. Juni 1838.
Die Königliche Geſtüt-Directiovn.

4 B.
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in

ge
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(443) Auction.Montag, den 18. Juni d. J.,und folgende Tage, Vormittags von 8 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen
in der Curie des verſt. Herrn Domherrn von Bodenhauſen, Dom Nr. 15. par terre, meh-
rere Mobilien und Effecten an Tiſchen, Stühlen, Sopha's, Commoden, Schreibebureaus,
Schranken, Bettſtellen, Spiegeln, Gläſern, Gewehren, mehrern Federbetten, ingl. ein in
vier Federn hangender Reiſewagen, Sattel und anderes Pferdegeſchirr, ſo wie eine Par-
thie brauchbarer Bucher, Landkarten, Kupferſtiche und Gemaälde, gegen gleich baare Zah-
lung, meiſtbietend verſteigert werden. Letztere Gegenſtande kommen Mittwoch, den 20. d. M.,
Nachmittags um 2 Uhr, zur Verſteigerung.
vek Der Katalog hierüber iſt vom 13. d. M. ab bei dem Unterzeichneten unentgeldlich zu

ekommen.

Merſeburg, den 1. Juni 4838. Freund, Auctionator.
(457) Grundſtücks- Verkauf. Jch beabſichtige, mein auf hieſigem Sixti- Berge

belegenes Grundſtuck, beſtehend aus Wohnhaus, Hof und Garten, aus freier Hand zu
verkaufen, und lade Kaufluſtige hierdurch ergebenſt ein, ſich deshalb mit mir in Verbin-
dung zu ſetzen.

Merſeburg, den 11. Juni 1838. Der Kaſſendiener Zacharias.
(456) Verkauf. Den Montag, als den 18. d. M., Nachmittags um 3 Uhr, ſollen
in dem Hauſe des Kaufmanns Friedrich hier

zwei, von Farbe egake, ganz fehlerfreie und gut eingefahrne Pferde nebſt
einem Kutſchwagen, einem Leiterwagen und doppeltem Pferdegeſchirr, eine
zweiſpännige Wagenwinde, ein eiſerner Hemmſchuh und vieles Kettenzeug,

gegen gleich baare Zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Die Pferde, ſo wie die übrigen Gegenſtaände, können von heute ab in Augenſchein ge-

nommen werden.
Auch iſt ebendaſelbſt eine Parthie gut ausgetrocknetes Heu, aus der beſten Lage der

hieſigen Aue, Centnerweiſe zu verkaufen.
Merſeburg, den 11. Juni 1838.

(445) Braunkohlenſteine- Verkauf. Da nunmehr in der Ritterguts-Braun-
kohlengrube zu Großkaina Braunkohlenſteine vorrathig ſind, ſo werden die Doppelſteine
à 1000 Stück zu 2 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. und die einfachen à 1000 Stück zu 1 Thlr. 1 Sgr.

3 Pf. verkauft. Kraa z.(455) Fäſſer- Verkauf. Eine Parthie noch brauchbare Faſſer von verſchiedener
Größe zu allen Arten Fluſſigkeiten, wie auch trocknen Gegenſtänden weiſet zum billigen
Verkauf nach der Böttchermeiſter Helmuth in der Gotthardtsgaſſe zu Merſeburg.

w.

(418) Logis-Vermiethung. Jm Hauſe des Weißgerbermſtr. Heyne, Johannis-
gaſſe Nr. 229., iſt ſofort die ganze Ober Etage mit oder ohne Pferdeſtallung zu vermiethen.

Merſeburg, den 24. Mai 1838.
m

(447) Das Ausſchnitt und Modewaaren- Geſchäft
von Theodor Stock in Leipzig,

(Grimmaiſche Gaſſe, dem neuen Nenmarkt gegenüber
empſtehlt zu dieſem Woll- Markt ſein in allen Mode- Artikeln reich verſehenes Waaren-
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Lager und iſt durch vortheilhafte Einkäufe in den Stand geſetzt, ſeine geehrten Abkäufer
ausgezeichnet billig zu bedienen.

m

(452) A. Dombrowsky aus Leipzig
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Markt mit einem großen Lager

Umſchlagetücher und Shawls
in ſehr großer Auswahl der ſchönſten Muſtern und neueſten Geſchmack, zu ganz billigen
Preiſen.

Der Verkauf iſt am Rathskeller.
e

Ca. „Empfehlung.Die Treinessig- Fabrikvon H. M. Peterßen am Markt
empfiehlt ihren chemiſch reinen Eſſig im Ganzen und Einzelnen zu bekann-
ten billigen Preiſen und fuhrt jeden Auftrag ſorgfältig und puünktlich aus.

Merſeburg, den 11. Juni 1838.

(450) Anzeige. Hierdurch beehre ich mich einem geehrten hieſigen und auswärti-
gen Publikum die ergebene Anzeige zu machen, daß ich mich, unter Ankauf des Geſchäfts
des verſtorbenen Riemermſtr. Herrn Lindner hier, in deſſen Hauſe am Markt, als Riemer-
und Sattlermeiſter etablirt habe. Das mir zu ſchenkende Vertrauen werde ich zu erhal-
ten bemüht ſeyn, und ſtets gute Arbeit zu möglichſt billigen Preiſen liefern.

Merſeburg, den 8. Juni 1838. Franz Hippe.
(453) Anzeige. Engl. Steinkohlen und Poln. Theer in Entr. und Pfd. billigſt bei

Carl Eckardt, Gotthardtsſtraße Nr. 7. in Merſeburg.

(451) Anzeige. Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich ganz ergebenſt an,
daß die Badezeit hindurch alle Sonntage und Theater Tage nach Lauchſtädt, ſo wie auch
jeden Sonntag nach Lutzſchena Gelegenheit iſt.

Merſeburg, den 11. Juni 1838. Friedrich Hädler,wohnhaft auf der alten Poſt.

(448) Empfehlung. Daß ich mich als practiſcher Arzt und Wundarzt in Schkeu-
ditz niedergelaſſen habe, bringe ich hiermit zur Kenntniß.

Doctor Fran tz.

(449) Bekanntmachung. Zu dem auf den 18. Juni d. J. (Schlacht von La
Belle- Alliance) von mir veranſtalteten großen Feuerwerk zu Diemitz im freien Felde bei
Halle ſind Billette zum Subſcriptionspreis von 5 Sgr. in Merſeburg in der Buchhand-
lung des Herrn Nulandt, in Halle bei Herrn Kömmpel (Maärkerſtraße Nr. 460.) zu
haben. E. G. Fickenſcher, Kunſt-Feuerwerker.

(459) Dank. Fur die wohlwollende Theilnahme während der Krankheit meines
entſchlafenen Gatten und die freundliche Begleitung der Leiche, ſage ich hiermit meinen
verbindlichſten. Dank.

Merſeburg, den 9. Juni 1838. Johanne Jliſch.
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